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Zusammenfassung

Dieser Beitrag erläutert die Hintergründe einer qualitativen Studie der Bundesarbeitsgemeinschaft kommu-
naler Frauenbüros und Gleichstellungsstellen zu kommunaler Gleichstellungsarbeit in ländlichen Räumen 
Deutschlands. Ausgewählte Ergebnisse bundesweiter Interviews und Fokusgruppen mit kommunalen Gleich-
stellungsbeauftragten werden in den Kontext ländlicher Entwicklung und ihrer Herausforderungen gestellt. 
Im Fokus stehen hierbei die Themen Daseinsvorsorge, Strukturaufbau sowie die Förderung eines Bewusst-
seins für Gleichstellungsfragen, welche eine zentrale Rolle in der Gleichstellungsarbeit ländlicher Räume 
spielen. Anhand dieser Beispiele wird die Bedeutung von Gleichstellung für eine strategische Regionalent-
wicklung und der Beitrag, den kommunale Gleichstellungsarbeit dazu leisten kann, verdeutlicht.

Schlagworte: Gleichstellung, Regionalentwicklung, ländliche Räume, kommunale Gleichstellungsbeauf-
tragte, qualitative Sozialforschung

Summary

This paper examines the background of a qualitative study by the federal working group of municipal women’s 
and equal rights commissioners on municipal equal rights work in rural areas of Germany. Selected results of 
nationwide interviews and focus groups with municipal equal rights commissioners are put in the context of 
rural development and its challenges. The focus is on the areas of public services, structural development as 
well as raising awareness for questions of gender equality, which play a central role for gender equality work 
in rural areas. The importance of gender equality for a strategic regional development and the contribution 
that municipal equal right work can make are illustrated on the basis of these examples.
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1	 Einleitung

Kommunale Gleichstellungsarbeit wurde ab den 1980er 
Jahren in Deutschland institutionalisiert und spielt seither 
eine wichtige Rolle für die Verwirklichung der Gleichstel-
lung der Geschlechter vor Ort in den Kommunen. Die Gleich-
stellungsgesetzgebung liegt in der Kompetenz der Bundes-
länder, die seit den 1990er Jahren nach und nach gesetzliche 
Grundlagen für die kommunale Gleichstellungsarbeit ge-
schaffen haben. Diese legen zum Teil sehr unterschiedliche 
Rahmenbedingungen für die Gleichstellungsarbeit in den 
Kommunen fest (Gleichberechtigung und Vernetzung e.V., 
2013). Die meisten dieser Gesetze orientieren sich bei der 
Ernennung hauptamtlicher Gleichstellungsbeauftragter1 an 
Einwohner*innenzahlen. In kleineren Orten und in beson-
ders ländlich geprägten Regionen sind in der Folge weniger 
häufig kommunale Gleichstellungsstellen zu finden.

Die Entwicklung ländlicher Regionen aber steht im Kon-
text von Wanderungsbewegungen, Urbanisierung, demo-
grafischem und wirtschaftlichem Wandel immer öfter im 
Zentrum des öffentlichen Interesses. Denn viele ländliche 
Regionen stehen vor Herausforderungen wie schrumpfenden 
Bevölkerungszahlen, dem Wegbrechen von Infrastruktur, 
schlechter Mobilität und, infolgedessen, erschwerter sozialer 
Teilhabe. Wie steht es unter diesen Bedingungen um kom-
munale Gleichstellungsarbeit in ländlichen Räumen? Dieser 
Frage widmet sich eine aktuelle Studie der Bundesarbeitsge-
meinschaft kommunaler Frauenbüros und Gleichstellungs-
stellen. Denn der Forschungsstand zur kommunalen Gleich-
stellungsarbeit ist übersichtlich (Bosse, 1989; Schreyögg 
und Wrangell, 2014), Untersuchungen zum ländlichen Räu-
men in diesem Kontext gibt es bisher keine. Im Hinblick auf 
die gesetzlichen Rahmenbedingungen und die gesellschaft-
lichen Entwicklungen der letzten Jahrzehnte wird daher 
untersucht, welche Herausforderungen aber auch Chancen 
mit Gleichstellungsarbeit in ländlichen Räumen einhergehen 
und welche Schwerpunkte gesetzt werden. Dabei wird ein 
deutlicher Zusammenhang zwischen kommunaler Gleich-
stellungsarbeit und ländlicher Entwicklung sichtbar. 

Der vorliegende Beitrag geht auf ausgewählte Ergebnis-
se der Studie ein. Im Mittelpunkt steht die Frage, welchen 
Beitrag kommunale Gleichstellungsarbeit zur Regionalent-
wicklung in ländlichen Räumen leisten kann. Dafür werden 
zuerst der Zusammenhang zwischen Geschlechtergerechtig-
keit und nachhaltiger Entwicklung sowie die Voraussetzun-
gen für Gleichstellungsarbeit in ländlichen Räumen näher 
betrachtet. Im Anschluss werden die Ergebnisse der Studie, 
die im direkten Zusammenhang mit ländlicher Entwicklung 
stehen, vorgestellt und Potentiale von Gleichstellungsarbeit 
für eine erfolgreiche Regionalentwicklung erläutert.

1	 Die Begrifflichkeiten unterscheiden sich je nach Bundesland. Hier wird 
von Gleichstellungsbeauftragten gesprochen, da dies die inzwischen 
am Weitesten verbreitete Bezeichnung ist.

1.1	 Geschlechtergerechtigkeit als zentrales Element 
nachhaltiger Entwicklung

In der internationalen Entwicklungszusammenarbeit ist 
Geschlechtergerechtigkeit schon seit langem ein zentrales 
Thema (Teherani-Krönner, 2013). Mit den Ansätzen Women 
in Development (WID) und Gender and Development 
(GAD) wurde ab den 1970er Jahren zunehmend ein Fokus 
auf Geschlecht in Entwicklungsprozessen gelegt (Miller und 
Razavi, 1995). Dass Frauen in der Entwicklungspolitik an-
dere Bedarfe und Betroffenheiten aufweisen, die zum großen 
Teil in vorherrschenden Geschlechterrollen begründet sind, 
wurde seit der Einführung der WID- und GAD-Konzepte 
durch zahlreiche Studien belegt (Rodenberg, 2013; Welt-
bank, 2012). Ebenso ist erwiesen, dass die Gleichberechti-
gung der Geschlechter eine nachhaltige Entwicklung beför-
dert (UNDP, 2012). Studien der Weltbank zufolge wirkt sich 
Chancengleichheit für Frauen und Mädchen nicht nur posi-
tiv auf das Wirtschaftswachstum, sondern vor allem nach-
haltig auf zentrale gesellschaftliche Entwicklungsziele, wie 
Umweltschutz, Gesundheit, Familienplanung oder bessere 
Regierungsführung aus (Weltbank, 2012). 

Die internationale Gemeinschaft bekennt sich „seit Mitte 
der 1990er Jahre zur Geschlechtergleichheit als eigenstän
digem Entwicklungsziel“ (Rodenberg, 2013). Mit der Agen-
da 2030 für nachhaltige Entwicklung haben die Vereinten 
Nationen 2015 einen Fahrplan vorgelegt, der, anders als die 
Millenium-Entwicklungsziele, auch für sogenannte Länder 
des Globalen Nordens gilt. ‚Gender Equality‘ an fünfter 
Stelle der beschlossenen 17 nachhaltigen Entwicklungsziele 
unterstreicht dessen besondere Relevanz (UN, 2015). Dass 
auch der Aspekt Geschlechtergerechtigkeit im Kontext länd-
licher Räume nicht an Aktualität verloren hat, wird daraus 
ersichtlich, dass 2018 sowohl die UN-Frauenrechtskommis-
sion, als auch die Women20 Initiative das Thema Frauen in 
ländlichen Räumen zum Schwerpunkt gemacht haben (UN, 
2018; W20, 2018).

1.2 	 Landflucht in Europa

Auch wenn sich Herausforderungen im Globalen Süden und 
Norden oftmals deutlich unterscheiden, ist es wichtig auch 
in Europa die Entwicklung ländlicher Räume näher zu be-
trachten. Die zunehmende Abwanderung junger Menschen 
aus ländlichen Räumen hat dazu geführt, dass diese in den 
vergangenen Jahren vermehrt auch aus der Geschlechter-
perspektive untersucht worden sind. Zahlreiche Studien 
belegen inzwischen, dass insbesondere junge Frauen die 
ländlichen Räume verlassen. Diese Abwanderung wird als 
„Folge von ungleichen Lebensbedingungen und -chancen“ 
(Oedl-Wieser, 2017) in ländlichen Räumen beschrieben, die 
vor allem bei Frauen zwischen 18 und 24 Jahren bildungs- 
und erwerbsbezogene Gründe hat (Stedtfeld und Kühntopf, 
2012). Sie gelten als deutlich mobiler als junge Männer im 
gleichen Alter und sind früher bereit und offener dafür, ihre 
Heimat zu verlassen. Doch auch vorherrschende traditionel-
le Geschlechterrollen und die damit verbundenen begrenzten 
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keiten oder Widerspruchsrechte fehlen in den meisten Bun-
desländern. Obwohl eine gute Ausstattung mit personellen 
und finanziellen Mitteln Grundlage für die Arbeitsfähigkeit 
der Gleichstellungsstellen ist, gibt es dazu kaum verbind-
liche Regelungen (BAG, 2019). Die Gleichstellungsbeauf-
tragten sind folglich zwar grundlegend derselben Aufgabe 
verpflichtet, aber je nach Bundesland mit unterschiedlichen 
Möglichkeiten zur Umsetzung ausgestattet. 

Durch die, eingangs beschriebene, Orientierung an Ein-
wohnendenzahlen sind in ländlichen Räumen weniger kom-
munale Gleichstellungsstrukturen vorhanden. Dabei gilt 
auch in Deutschland, dass Strukturwandel und Abwanderung 
viele ländliche Regionen vor enorme Herausforderungen 
stellen. Dies betrifft Frauen auf besondere Weise, da sie von 
Erziehung und Pflege über Ehrenamt bis zum Unternehme-
rinnentum verschiedenste Rollen in sich vereinen. Dadurch 
wirkt sich Strukturschwäche besonders nachteilig auf sie aus 
(Wankiewicz, 2013). Von weiblicher Abwanderung sind ins-
besondere die neuen Bundesländer betroffen. Dort gibt es 
Landkreise, in denen mindestens ein Fünftel weniger Frau-
en als Männer leben. Das geringe Verdienstniveau ist hier 
eine wichtige Abwanderungsursache für Frauen (Stedtfeld 
und Kühntopf, 2012). Gerade in ländlichen und vor allem 
peripheren Regionen in Deutschland ist es dementsprechend 
sinnvoll, Regionalentwicklung durch die Geschlechterbrille 
zu betrachten. 

Doch auch in der Praxis gängiger Förderprogramme der 
Europäischen Union, die Gender Mainstreaming seit Anfang 
der 1990er Jahre als verbindliche Richtlinie in ihren Struk-
turfonds verankert hat (Frey et.al., 2007) und die für die länd-
liche Entwicklung in Deutschland eine zentrale Rolle spielen 
(BMEL, 2016), lässt sich keine strategische Gleichstellungs-
politik finden. Das Thünen-Institut für Ländliche Räume 
stellt in seinen Evaluationsberichten für die Förderperiode 
2007-2013 zwar die Bemühungen einiger Bundesländer um 
die Einbindung von Gleichstellungsaspekten fest – so wer-
den etwa neue Beschäftigungsperspektiven für Frauen ge-
schaffen. Jedoch seien vielfältige Ansatzpunkte vorhanden, 
um gleichstellungspolitische Aspekte stärker einzubeziehen, 
und eine gezielte Nutzung des ELER für Kompetenzaufbau 
und Sensibilisierung von Akteur*innen ländlicher Entwick-
lung für die Umsetzung des Querschnittsziels Gleichstellung 
erfolgt nicht (vgl. Thünen Institut, 2016).

2	 Methodik 

Die Studie „Gleichstellung als Regionalentwicklung“ wurde 
in einem zweistufigen, qualitativen Forschungsprozess um-
gesetzt (BAG, 2019). In einem ersten Schritt wurden acht 
leitfadengestützte, explorative Tiefeninterviews mit kom-
munalen Gleichstellungsbeauftragten durchgeführt, um den 
Forschungsgegenstand abzustecken und anhand der Daten 
induktiv ein Kategoriensystem für die weitere Auswertung 
zu entwickeln. Im zweiten Schritt erfolgte die Durchführung 
von leitfadengestützten Fokusgruppen mit insgesamt 95 
kommunalen Gleichstellungsbeauftragten in 13 deutschen 

Entwicklungsmöglichkeiten für junge Frauen in ländlichen 
Räumen stellen einen nicht unerheblichen Faktor für die 
Landflucht dar (Wiest, 2016). Zwar kehren Frauen mit zu-
nehmendem Alter oft zurück aufs Land, davon profitieren 
jedoch die peripheren Regionen nur wenig (Kühntopf und 
Stedtfeld, 2014). „Landflucht in Europa ist jung und weib-
lich“ titelte schon 2011 das Leibniz-Institut für Länderkun-
de. Die vom Institut erstellte Studie „Selective Migration 
and Unbalanced Sex Ratio in Rural Regions – SEMIGRA“ 
stellt fest, dass die geschlechtsselektive Abwanderung die 
Regionen schwächt: „Die Abwanderung junger Frauen droht 
die ökonomischen, demografischen und sozialen Proble-
me strukturschwacher Regionen weiter zu verschärfen und 
eine negative Entwicklungsspirale auszulösen.“ (ifl, 2013). 
Eine Studie des European Institute for Gender Equality zu 
wirtschaftlichen Vorteilen von Geschlechtergerechtigkeit in 
Europa weist auf deren positive Wirkung auf die wirtschaft-
liche Entwicklung und insbesondere die Reduktion von Ar-
mut hin. Darüber hinaus gibt es Hinweise darauf, dass mehr 
Geschlechtergerechtigkeit die Fertilität erhöhen und damit 
dem demografischen Wandel entgegenwirken kann (EIGE, 
2019). 

Doch obwohl im Rahmen der genannten Studien De-
fizite identifiziert und Handlungsansätze genannt werden, 
spielt Gleichstellung in der ländlichen Entwicklung in 
Deutschland, wenn überhaupt, eine untergeordnete Rolle 
(Wankiewicz, 2013). Zwar hat das Thema Frauen in länd-
lichen Räumen in Deutschland in den vergangenen Jahren 
an Aufmerksamkeit gewonnen. Im letzten Bericht der Bun-
desregierung zur ländlichen Entwicklung ist das Wort Frau-
en allerdings auf 72 Seiten gerade sieben Mal genannt und 
die Begriffe Gleichberechtigung oder Gleichstellung fehlen 
gänzlich (BMEL, 2016).

1.3 	 Gleichstellungsarbeit und ländliche Entwicklung in 
der Praxis

In der Durchsetzung von Geschlechtergerechtigkeit spielt 
der Staat im Rahmen von politischen Prozessen, dem Set-
zen von Regeln und Standards und der Verfügbarkeit von 
öffentlichen Dienstleistungen eine zentrale Rolle (UN Wo-
men, 2014). In Deutschland nehmen dabei auch die rund 
1900 kommunalen Gleichstellungsbeauftragten eine wichti-
ge Rolle ein, deren Arbeit auf Landesebene gesetzlich ge-
regelt wird. Als Beauftragte der öffentlichen Verwaltung in 
Gemeinden und Landkreisen ist ihre Aufgabe die berufliche 
Gleichstellung der Geschlechter in der Verwaltung sowie die 
Förderung von Geschlechtergerechtigkeit im öffentlichen 
Leben der Kommune (Stiegler et.al., 2015). 

Bei der Wahrnehmung ihrer Aufgaben sind sie in der Re-
gel nicht weisungsgebunden. Arbeitsbereiche, Rechte und 
Pflichten sind in der Gesetzgebung zum Teil konkret aus-
formuliert und beinhalten etwa das Personalwesen und die 
Teilnahme an Einstellungsgesprächen oder Gremiensitzun-
gen. Oft jedoch wird nur vage von Maßnahmen, die Aus-
wirkungen auf die Gleichstellung von Frau und Mann haben, 
gesprochen. Insbesondere wirkungsvolle Sanktionsmöglich-
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wahnsinnig hoch, die Zeiten sind meistens nicht passend, die 
Plätze sind knapp, im ganzen Kreis haben wir keinen Kin-
dergartenbedarfsplan.“ Gleichstellungsbeauftragte nehmen 
Bedarfe vor Ort auf und setzen sich für den Ausbau und die 
angemessene Gestaltung von Kinderbetreuungsangeboten 
ein. Sie unterstützen auch alternative Angebote wie Tagesfa-
milienkräfte: „Als ich angefangen habe 2012 mit dieser Auf-
gabe, hatten wir keine Tagesmutter. Jetzt haben wir sieben 
im Kreis.“ 

Die Befragten unterstreichen, dass auch der Bereich Mo-
bilität für die Gleichstellungsarbeit von höchster Relevanz 
ist, gerade wenn es um die Vereinbarkeit von Beruf und 
Familie geht, aber auch zum Beispiel in Krisensituationen. 
Viele Gleichstellungsbeauftragte engagieren sich für besse-
re Mobilität in ihren Kommunen und Landkreisen. Eine der 
Befragen erklärt: „Mittlerweile denke ich, (…) dass einfach 
auch das Reingrätschen in diese Thematik damals schon 
heute wieder Früchte trägt, weil wir da auch bestimmte 
Ideen nach vorne bringen können und die Vernetzung ein-
fach jetzt auch da ist und wir die wunderbar nutzen können, 
um dieses Thema überhaupt in den ländlichen Raum rein-
zubringen: Mobilität. Die Bedingungen, die wir haben – es 
geht darum, sie halten zu können auch in vielen Punkten.“ 

Nicht zuletzt nehmen Hebammenmangel und das The-
ma gesunde Geburt bei vielen Gleichstellungsbeauftragten 
einen besonderen Platz ein: „Jetzt gerade ist das Thema (...) 
­Qualifizierungsoffensive Geburt, rund um die Geburt.“ Im 
Rahmen einer solchen „Qualifizierungsoffensive“, im Netz-
werk „Frühe Hilfen“ oder in der direkten Zusammenarbeit 
mit Hebammen fördern und fordern die Gleichstellungs-
stellen eine bessere Versorgung von Schwangeren und jun-
gen Müttern – ein wesentlicher Aspekt besonders für junge 
Frauen und Familien in ländlichen Räumen. Dies sind nur 
einige Beispiele für Bereiche, in denen Gleichstellungs-
beauftragte bedarfsorientiert und nicht nur für Frauen und 
Kinder eine bessere Daseinsvorsorge in ländlichen Räumen 
unterstützen.

3.2 	 Strukturaufbau 

Kommunale Gleichstellungsbeauftragte tragen maßgeblich 
zum Aufbau und zur Erhaltung von Unterstützungs- und Ver-
netzungsstrukturen in ländlichen Räumen bei. Die Befrag-
ten bezeichnen es als „grundlegende Aufgabe“ kommunaler 
Gleichstellungsarbeit in ländlichen Räumen, themenspezifi-
sche Strukturen zu schaffen und zu stärken. Im Folgenden 
wird auf die Bereiche Arbeitsmarkt und Unterstützungs-
strukturen eingegangen, die im Kontext ländlicher Entwick-
lung besonders relevant erscheinen.

Ein großer Teil der Befragten engagiert sich in der För-
derung von Existenzgründerinnen und Unternehmerinnen 
im ländlichen Raum: „Das ist auch gleichzeitig Förderung 
von Frauen, die sich selbständig gemacht haben (…). Und 
denen gebe ich dann eine Zeit quasi Starthilfe mit Öffent-
lichkeitsarbeit, indem ich sie in diesem Heft mit veröffent-
liche – die Kurse und was sie anbieten – und ihnen Mög-
lichkeiten biete, sich zu zeigen im Frauenstammtisch“. Auch 

Bundesländern, also allen Flächenbundesländern ohne die 
drei Stadtstaaten. Diese dienten dazu, den Forschungsgegen-
stand in seiner Komplexität zu erfassen. Die qualitativen 
Daten wurden durch eine quantitative Erhebung der Rah-
mendaten der Gleichstellungsstellen der Teilnehmerinnen 
begleitet. 

Die Datenerhebung in 13 Bundesländern ergab sich ei-
nerseits aus den unterschiedlichen gesetzlichen Grundlagen 
für kommunale Gleichstellungsarbeit auf Landesebene so-
wie andererseits aus der Vielfalt ländlicher Räume, die es 
abzudecken galt. Die Stichprobenauswahl erfolgte nach den 
Indikatoren Ländlichkeit (Küpper, 2016) und sozioökonomi-
sche Entwicklung (BBSR, 2015) auf der Kreisebene. Gleich-
zeitig wurde auf eine angemessene räumliche Verteilung der 
Stichproben im Bundesgebiet und die Einbeziehung unter-
schiedlicher Strukturen, darunter Gleichstellungsbeauftragte 
aus Landkreisen und Kommunen sowie in Haupt-, Neben- 
und Ehrenamt, geachtet. Interviews und Fokusgruppen wur-
den zwischen April 2018 und März 2019 face-to-face vor Ort 
durchgeführt, aufgenommen und in Anlehnung an Dresing 
und Pehl (2015) transkribiert. Im Rahmen einer qualitativen 
Inhaltsanalyse nach Mayring (2015) wurden die Daten mit 
Hilfe der QCA-Software MAXQDA ausgewertet.

3	 Ausgewählte Ergebnisse – Kommunale Gleichstel-
lungsarbeit im Kontext ländlicher Entwicklung

Die Bestandsaufnahme kommunaler Gleichstellungsarbeit 
in ländlichen Räumen hat gezeigt, dass sich die sozialen und 
strukturellen Rahmenbedingungen in den einzelnen Kom-
munen zum Teil stark unterscheiden. Insbesondere die vor-
handene Infrastruktur und die Mobilität, welche zwei klassi-
sche ländliche Problembereiche darstellen, bedingen sowohl 
Möglichkeiten als auch Schwerpunkte der Gleichstellungs-
arbeit. Gleichzeitig weisen viele der Befragten auf die ge-
schlechtsspezifischen Auswirkungen von Strukturschwäche 
oder Mobilitätsproblemen hin, die jedoch vor Ort oft nicht 
berücksichtigt werden. Während Themenschwerpunkte und 
konkrete Tätigkeiten auch aufgrund von gesetzlichen Vor-
gaben, politischen Schwerpunktsetzungen oder persönlichen 
Kompetenzen der Gleichstellungsbeauftragten je nach Kom-
mune variieren können, müssen sich Gleichstellungsbeauf-
tragte in allen Arbeitsbereichen mit den Herausforderungen 
ländlicher Räume auseinandersetzen. Das führt dazu, dass 
vielerorts ‚traditionelle‘ Themen ländlicher Entwicklung be-
reits aus der Gleichstellungsperspektive bearbeitet werden.

3.1 	 Daseinsvorsorge

Die Studie macht deutlich: Gleichstellungsbeauftragte un-
terstützen Kommunen darin, die Daseinsvorsorge für ihre 
Bürger*innen sicherzustellen. Dabei sind sie in verschiede-
nen Bereichen aktiv, von denen einige beispielhaft erläutert 
werden sollen. Viele Gleichstellungsbeauftragte berichten 
trotz des vom Bund geförderten Ausbaus nach wie vor von 
großen Mängeln in der Kinderbetreuung: „Die Kosten sind 
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einer von denen denn zum letzten Mal einen Bus benutzt? 
Oder einen Kinderwagen geschoben?“ Eine andere Fokus-
gruppenteilnehmerin erzählt: „Vom Gesundheitsamt gibt es 
eine regionale Gesundheitskonferenz zum Fachärztemangel, 
auch frauenärztliche Versorgung, da bin ich nicht eingeladen 
gewesen. Dann habe ich gesagt: ‚Ich möchte dazu kommen‘, 
und alle haben gefunden ‚Was sucht die da?‘“

Diese Aussagen spiegeln die, eingangs genannte, Prob-
lematik, dass Gleichstellungsaspekte in der ländlichen Ent-
wicklung meist nicht berücksichtigt werden, wider. Eine 
der Befragten sagt dazu: „Das finde ich sehr schade, dass 
das Positive und das Potenzial, die Möglichkeiten nicht so 
wahrgenommen werden.“ Andererseits gibt es auch positive 
Ansätze. In einigen Bundesländern sind Gleichstellungsbe-
auftragte in den LEADER-Beiräten und Gruppen vertreten, 
in anderen an der ESF-Projektvergabe beteiligt. Dies ermög-
licht es den Gleichstellungsbeauftragten, konkrete Gleich-
stellungsaspekte in vorhandene Strukturen einzubringen. 
Darüber hinaus gibt es vor allem in den neuen Bundeslän-
dern auch Gleichstellungsbeauftragte, die explizit daran ar-
beiten, Bleibeperspektiven für Frauen in ländlichen Räumen 
zu schaffen: „Wie kann man das schaffen, dass die für sich 
eine Perspektive hier sehen, (…) dass die da bleiben? (…) 
damit (die) eine qualifizierte Arbeit kriegen. Und das ist jetzt 
gerade so mein Schwerpunkt (…).“ Gleichstellungsbeauf-
tragte arbeiten folglich an vielen Stellen daran, das Bewusst-
sein für die Bedeutung von Geschlechterrollen und Gleich-
stellung im ländlichen Kontext zu stärken.

4 	 Handlungsansätze

Zu Beginn dieses Beitrags wurde dargelegt, dass eine ge-
schlechtsspezifische Betrachtung für eine nachhaltige Ent-
wicklung ländlicher Räume notwendig und zielführend 
ist. Die Ergebnisse der Studie zeigen, dass sich dies auch 
in der kommunalen Gleichstellungsarbeit deutlich bemerk-
bar macht. Denn kommunale Gleichstellungsbeauftragte 
bearbeiten soziale und strukturelle Aspekte des ländlichen 
Raumes im Rahmen ihrer Aufgaben. Sie bündeln lokale Ex-
pertise und fördern und fordern darüber hinaus oft das Be-
wusstsein für Gleichstellungsrelevanz insbesondere im Hin-
blick auf die ländliche Entwicklung. Dies geschieht jedoch 
häufig parallel zu Regionalentwicklungsprogrammen. 

Es gilt daher, das Potential von Geschlechtergerechtig-
keit für ländliche Regionen zu verdeutlichen. Wenn, wie 
unter Punkt 1.2 beschrieben, ungleiche Lebensbedingungen 
und -chancen weibliche Abwanderung und in der Folge auch 
Strukturabbau befördern, so liegt es nahe, dass Gleichstel-
lungsarbeit, die den Auftrag hat, gleiche Lebensbedingungen 
und -chancen für Frauen und Männer zu schaffen, Abwan-
derungstendenzen abmildern kann. Perspektiven schaffen 
ist hier das Stichwort. Kommunale Gleichstellungsbeauf-
tragte tragen mit ihrer täglichen Arbeit dazu bei, indem sie 
die Erwerbstätigkeit von Frauen fördern, den Ausbau und 
die Sicherung von Daseinsvorsorge sowie von frauen- und 
familienspezifischen Unterstützungsstrukturen voranbrin-

Weiterbildungs- und Beratungsmöglichkeiten werden von 
Gleichstellungsstellen selbst angeboten oder koordiniert. In 
Anbetracht fehlender qualifizierter Arbeitsplätze in vielen 
ländlichen Regionen sehen Frauen laut den Gleichstellungs-
beauftragten in der Selbstständigkeit oft eine gute Alternati-
ve. Beratung, Vernetzungs- und Fortbildungsangebote durch 
die Gleichstellungsstellen schaffen dafür eine wichtige 
Grundlage. Ebenso die Förderung von familienfreundlichen 
Arbeitsplätzen, für die meisten Gleichstellungsbeauftragten 
ein zentraler Arbeitsschwerpunkt: „Vereinbarkeit Familie, 
Beruf finde ich auch wirklich wichtig, gerade im ländlichen 
Raum. Ob das Home-Office-Angebote [sind oder] sonst 
was, ja, das muss kommen (…). Das ist noch viel zu wenig.“  
Auch in der Fachkräftewerbung sind Gleichstellungsbeauf-
tragte aktiv: „Dieser Personal- und Fachkräftemangel, und 
zwar auf allen Ebenen, also Erzieherinnen/Erzieher genauso 
wie in den ganzen technischen Segmenten, mittlerweile auch 
in manchen Verwaltungsbereichen. Und da gemeinsam mit 
Kolleginnen und Kollegen, auch Führungskräften wirklich 
Tools zu entwickeln, wie wir da attraktiver werden und das 
Personal tatsächlich auch gewinnen können.“ Solche Tä-
tigkeiten können sich insgesamt positiv auf den regionalen 
Arbeitsmarkt auswirken.

Ein zweiter wesentlicher Arbeitsschwerpunkt der kom-
munalen Gleichstellungsarbeit sind Aufbau und Sicherung 
von Beratungs- und Hilfestrukturen. Einige der Befragten 
sind an der Mittelvergabe für Frauenhäuser und Beratungs-
stellen beteiligt: „Ich bin mit eingebunden (in die) Kommu-
nalisierung der Mittel, wo dann auch gefragt wird, wie wird 
das am ehesten gemacht; wo ich auch sage‚ wir haben hier 
noch Bedarf, hier muss (was) passieren.“ Viele der Befrag-
ten initiieren darüber hinaus zu unterschiedlichen Themen 
Beratungsangebote vor Ort: „Ich kann ja als Mitarbeiterin 
der Verwaltung auch die Beratungsräume in den verschiede-
nen Standorten mieten (…) oder auch für mich reservieren. 
Und dass ich das dann quasi auch den Vereinen so anbiete, 
um dort Beratung stattfinden zu lassen.“ Andere bieten auch 
Sprechstunden oder aufsuchende Beratung selbst an: „Ich 
mache monatlich mit dem Bündnis für Familien, mit ande-
ren Beratungsmitgliedern vom Jobcenter, Agentur für Arbeit 
Sprechtage in den Verwaltungsgemeinschaften.“ So werden 
die Gleichstellungsstellen der Kommunen zum wichtigen 
Anlaufpunkt für Information und Beratung zu verschiedens-
ten gleichstellungsrelevanten Themen.

3.3 	 Gleichstellungsperspektive einbringen 

Die Studienteilnehmerinnen konstatieren ein geringes Be-
wusstsein für Gleichstellungsthemen in den Verwaltungen 
ebenso wie unter der Mehrheit der Bürger*innen in ländli-
chen Räumen und setzen sich in Verwaltung, Gremien und 
der Öffentlichkeit für deren Berücksichtigung ein. Dies gilt 
insbesondere auch für den Bereich der Regionalentwick-
lung: „Das ist immer noch nicht bei allen angekommen, 
auch Städtebauplanung, auch öffentlicher Personennahver-
kehr, alles das hat Gleichstellungsrelevanz. Und die Herren, 
die im Begleitausschuss des ÖPNV sitzen (…) – Wann hat 
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